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Menschen


	Lifthrasir
	Sohn des schweigsamen Gottes


	Lif
	Seine Ehefrau


	Gudrun
	Tochter der beiden


	Ciathor
	Priester des Stammes


	Irmitraud
	seine Frau


	Ylvar
	ihr Freundin


	Lasse
	ein Heimatloser





Asen


	Vidar
	Der schweigsame Gott


	Odin
	Oberster Gott


	Freyr
	Odins Gattin


	Loki
	Gott der Wandlung und des Schabernacks


	Baldur
	Sohn Odins


	Thor
	Sohn Odins


	Tyr
	Der einarmige Gott


	Eira
	Göttin der Heilkunst


	Frigga
	Göttin der Familien und der Ehe







Vorwort

Die nordische Mythologie ist vielschichtig, das kann ich schon einmal vorausschicken. Die heutige Sicht speist sich aus Sagas, den Eddas, aus Runensteinen und natürlich aus neuesten archäologischen Funden. Viele Ungereimtheiten haben mich anfangs fast kapitulieren lassen. Letztlich habe ich mich aber doch dafür entschieden, weil mich Geschichten und Sagen der alten Wikinger schon vor sehr vielen Jahren brennend interessiert haben. Dazu kamen dann die verschiedenen Filme und Dokumentationen. Aber ich musste für mich einen Pfad finden, der mir vertretbar erschien. Deshalb möchte ich die Leserinnen und Leser bitten, mir diese künstlerische Freiheit in einigen Passagen zuzugestehen. Der rote Faden ist allerdings auch in meiner

Interpretation zu erkennen. So sind zum Beispiel die Protagonisten Lif und Lufthrasir fester Bestandteil der nordischen Mythologie. Sie gelten als die einzigen Menschen, die den Weltuntergang überlebt und für eine neue Bevölkerung gesorgt haben. Ebenso ist überliefert, dass der Gott Vidar, als einer von wenigen Götter, Ragnarök überlebt hat.




Prolog

Trübe Nebel waberten über eine

tote, trostlose Landschaft. Sie war abstoßend, angsteinflößend und unwirklich. Kein Mensch würde so eine Gegend freiwillig betreten. Auch Ciathor, der Priester des Stammes des Wolfes, war nicht aus freien Stücken hier. Er hatte eine Aufgabe, die unangenehmer nicht sein könnte. Er trug ein Neugeborenes in einer Tragetasche aus Schilf bei sich. Das Orakel hatte bestimmt, dass dieses Kind dem Stamm unendliches Leid bringen würde und deshalb unmittelbar nach seiner Geburt dem Wolf Fenrir geopfert werden müsse. Die Mütter seines Stammes waren allesamt Frauen, die hart im Nehmen waren, und auch Viltrud war Kummer gewohnt, doch dieses Opfer überschritt ihre Kraft. Mit Händen und Füßen hatte sie sich geweigert, dieses einzige Kind, ihren einzigen Sohn, aus den Händen zu geben. Sie wusste, dass sie nie wieder ein Kind gebären würde, weil ihre Zeit für ein Kind vorbei war. Ihr ganzes bisheriges Leben hatte sie die Götter angefleht, ihr ein Kind zu schenken. Und nun, da ihr Wunsch erfüllt worden war, nahmen sie es ihr wieder weg. Laut verfluchte sie die Götter. Ciathor hatte keine andere Wahl, er musste sie niederschlagen.

Und jetzt stand er inmitten dieser toten und todbringenden Einöde, mit dem Kind im Arm, und wusste, was er zu tun hatte. Doch auch ihm fiel es so unendlich schwer, denn es war sein Sohn, seine Hoffnung auf die Zukunft. Aber er wusste, wenn die Götter etwas forderten, hatte er zu gehorchen, denn mit ihnen war nicht zu spaßen. Fenrir wollte dieses Kind und er würde es bekommen.

Ein letztes Mal sah er auf das schlafende Kind in seinem Arm, ehe er es, ohne zu zögern auf eine der wenigen trockenen Stellen ablegte, sich abwandte und den Heimweg antrat.

Der Säugling erwachte. Er fror und hatte unsäglichen Hunger. Er schrie sich die Seele aus dem Leib – Stunde um Stunde. Nichts geschah. Seine Kraft ließ nach und er konnte nur noch wimmern. Die Kälte setzte ihm zu, er wurde müde, konnte sich nicht mehr gegen einen ungesunden, todbringenden Schlaf wehren. Dann gab sein kleiner Körper auf. Er schlief ein.

Wie auch immer die Prophezeiung gelautet hatte, es kam nicht dazu. Nicht der Wolf Fenrir erschien, um sich sein Opfer zu holen, sondern der Ase Vidar, Sohn des Odins und der Riesin Grid. Einer der mächtigsten unter den Asen nach seinem Vater. Er war bekannt dafür, dass er nicht viel von seinen Geschwistern in Asgard hielt. Er war ein Einzelgänger, ein Außenseiter. Ein stiller Gott, der es vorzog, in der Stille der Wälder zu leben, im Einklang mit der Natur und ruhend in sich selbst. Dieser Vidar also war es, der den sterbenden Säugling fand und nicht zuließ, dass dieses unschuldige Kind irgendjemandem zu irgendeinem Zweck geopfert wurde. Augenblicklich änderte sich alles für dieses Kind, es wurde der Sohn des Gottes Vidar.

Was bedeutete dies aber? Na, das Wichtigste war wohl, dass es am Leben blieb. Nicht unwichtig, finde ich. Dann waren da noch die Fähigkeiten zu nennen, die er durch die Adoption durch einen Asen erlernte. Die befähigten ihn zu Großem. Seine menschlichen Eltern wären stolz auf ihn gewesen.


[image: ]

Vidar
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Vidar hatte sich dazu entschlossen, dem Knaben einen Namen zu geben. Sohn klang zwar für seine Begriffe ausreichend, weil er nicht sehr viele davon hatte und die wenigen, die er hatte, sich sonst wo herumtrieben. Vermutlich in Asgard, bei den anderen Göttern. Sie kamen eben eher nach ihren Müttern. Aber dieser Mensch war ganz nach seinem Geschmack. Er war aufmerksam, klug, mutig, bescheiden und gehorsam. Alles Eigenschaften, die den meisten Göttern fehlten. Ein Name war etwas, das wohl bedacht sein wollte. Er beschreibt den Träger sozusagen, übermittelt dem, der diesen Namen hört, mit wem er es zu tun hat. Also nannte er den Jungen Lifthrasir. Dieser Name hatte mit dem Leben zu tun, das dem Jungen zweimal geschenkt wurde. Also passte der Name. Auch das Schicksal schien diesen Namen zu akzeptieren, denn es ließ den Jungen lächeln, als er diesen Namen das erste Mal hörte.

Vidar brachte Lifthrasir alles bei, was er wissen musste. Er lehrte ihn die Geheimnisse und Wunder der Natur, die Eigenheiten der Tiere und vor allem, dass kämpfen um des Kämpfens willen, keinen Wert hat, und dass es keinen anderen Weg mehr geben musste, um ihn als letztes Mittel zu wählen. Lifthrasir hörte aufmerksam zu und fragte, wenn ihm etwas nicht ganz klar war. Er erfuhr von der Listigkeit und Hinterhältigkeit Lokis, der Stärke Thors, der Lieblichkeit Freyas. Er lernte den Unterschied zwischen den Asen und den Riesen kennen und vor allem erfuhr er sehr viel über Midgard, die Welt, aus der er hervorgegangen war.

„Warum wurde ich in den Wald, in diese Einöde gebracht? Liebten mich meine Eltern nicht?“

„Doch, deine Eltern lieben dich und vermissen dich jeden Tag. Sie glauben natürlich, dass du als Opfer gedient hast und deshalb längst tot seist, aber sie hatten keine andere Wahl. Ich verabscheue es übrigens, wenn wir Götter glauben, uns über euch erheben zu können. Gerade weil wir stärker und klüger sind als ihr, müssten wir wissen, dass kein Opfer, das ihr uns darbringt, wirklich wichtig sein kann. Es gibt nichts was wir ohne diese Opfer erreichen können, wenn wir es wollen. Wir können den Menschen Regen bringen, auch ohne, dass sie uns dafür etwas vortanzen, von ihrer knappen Nahrung etwas opfern oder was auch immer. Wir können es einfach. Es ist aber leichter, euch klein und unterwürfig zu halten, als dass ihr uns eines Tages vergesst. Das schmeichelt der göttlichen Existenz. So sind wir nun mal.“

„Werde ich meinen Vater und meine Mutter eines Tages wiedersehen?“

„Wer weiß, vielleicht nehme ich dich eines Tages mit, sodass du sie sehen kannst, aber vielleicht ist dies dann auch schon zu spät, weil die Lebensdauer der Menschen einfach sehr kurz ist. Dir habe ich ein fast unbegrenztes Leben schenken können. Du bist nicht unsterblich, wie wir Götter, aber schon ziemlich dicht dran.“

Lifthrasir nickte stumm. Er gab sich vorerst mit dieser Aussage zufrieden, wusste aber, dass er sich auf eine unerklärliche Weise mit den Menschen verbunden fühlte, obwohl er keinen Grund dafür hatte. Schließlich hatten die Menschen, in erster Linie sogar seine Eltern, mit ihrem Gehorsam den Göttern gegenüber, seinem Leben ein Ende setzen wollten. Wenn er jemals in der Lage sein sollte, würde er dafür sorgen, dass sich das ändert.
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Dank des göttlichen Geschenks von Vidar, wuchs Lifthrasir nicht nur rasant heran, er wurde auch im gleichen Maße erwachsen, was ein entscheidender Unterschied ist. Er war klug, wie sein Ziehvater, still, weil er nichts anderes kannte, und neugierig ohne Ende. Immer öfter bat, nein, bedrängte er Vidar an, in die Menschenwelt gehen zu dürfen. Ist das nicht natürlich? Er wollte wissen, woher er kam, was die Menschen von den Göttern unterschied, wenn man mal von den göttlichen Kräften absah.

Eines Tages konnte sich Vidar dem Bitten und Betteln nicht mehr widersetzen und begleitete Lifthrasir nach Midgard. Sie waren getarnt als Wanderer. Die Menschen waren erfreut, weil es im täglichen Allerlei nicht sehr viel Abwechslung gab. Die Einladung, an ihrem Feuer Platz zu nehmen, nahmen Vidar und Lifthrasir sehr gern an. Sie waren ohne großes Gepäck gereist. Das war üblich in dieser Zeit. Alle Reisenden vertrauten entweder auf die Gastfreundschaft derer, die sie unterwegs trafen, und versorgten sich ansonsten mit allem Nötigen selbst. Da es eine gute Ernte gegeben hatte und auch das Wild reichlich in die Fallen und vor die Speere und Bögen der Menschen gegangen war, nahmen die Menschen diesen Tag zum Anlass, ein Fest zu Ehren der Reisenden zu feiern. Allzu oft hatten sie keine Gelegenheit dazu. Es wurde gegessen, getrunken und vor allem gesungen. Die alten Lieder waren das Gedächtnis der Menschen und wurden von Generation zu Generation weitergegeben. Da gab es Lieder, die das Leben priesen, von Helden erzählten, die aus ihrem Volk hervorgegangen waren, und von der Großmut der Götter. Bei diesem Lied konnte Vidar sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Deshalb fragte er auch nach:

„Von welcher Großmut singt ihr hier? Erzählt mir mehr, wenn ihr könnt.“

Ihm wurde die übliche Geschichte aufgetischt, die davon sprach, dass ohne die Großmut der Götter, den Regen zu schicken, eine verheerende Hungersnot ausgebrochen wäre. Eine andere Geschichte erzählte davon, dass durch die Huld der Götter eine Mutter nicht bei der Geburt ihres Kindes gestorben war. Am besten fand er die, in der die Götter angeblich dafür verantwortlich gemacht wurden, dass ein junger, unerfahrener Jäger vor einer großen, mit riesenhaften Zähnen und krallenbewehrten Bestie nicht getötet wurde, sondern siegreich aus diesem aussichtslos scheinenden Kampf hervorgegangen ist. Selbst das Siegesgelage wurde beschrieben.

Da sprach auch Lifthrasir das erste Mal. Er fragte:

„Wieso könnt ihr nicht glauben, dass dieser junge Krieger diese Bestie aus eigener Kraft und Geschicklichkeit, ohne die Hilfe der Götter besiegt hat?“

Vidar sah schmunzelnd in die schweigende Runde. Da meldete sich ein älterer Mann, dem das Leben tiefe Falten ins Gesicht gemeißelt hatte.

„Junger Freund, unser Leben steht und fällt mit der Gunst der Götter. Wir waren immer bemüht, die Götter gnädig zu stimmen. Der junge Krieger hatte alles, was ein Mensch haben muss, um ein großer Krieger zu werden, aber ohne die Hilfe der Götter ist er ein Nichts. Er ist wie ein Blatt im Wind, wie ein Fisch ohne Wasser. An deiner Stelle wäre ich nicht so respektlos den Göttern gegenüber.“

„Ja, das verstehe ich schon, alter Mann. Ich bin auch nicht respektlos, ich tue, was sie von mir verlangen, aber dennoch vertraue ich auch auf meine eigenen Stärken.“

„Aus dir spricht die Unvernunft der

Jugend. Jeder von uns war einmal jung und hat so gedacht, bis er die Strafe der Götter erdulden musste.“

Mit diesen Worten zog er sich wieder in den Schatten zurück, wo er vorher unbemerkt von Vidar und Lifthrasir gesessen hatte. Lifthrasir wusste, dass dieser alte Mann soeben vermutlich mehr gesprochen hatte als sonst an vielen Tagen. In seiner Rolle als einfacher Reisender hatte er nicht das Recht, die Worte des Alten in Zweifel zu ziehen, und tat es auch nicht. Dennoch hatte sich ein Schweigen über die Versammlung gelegt. Es wollte auch keine fröhliche Stimmung mehr aufkommen. Lifthrasir wusste, dass er hier eine ganz empfindliche Seite der Menschen dieses Stammes und vielleicht aller Menschen berührt hatte. Er würde das Gespräch in Erinnerung behalten.




Drei
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Nach ihrem Besuch bei den Menschen hatten Vidar und Lifthrasir noch kein Wort miteinander gesprochen. Vidar wusste, dass Lifthrasir Zeit zum Nachdenken brauchte. Wenn er so weit war, würde er sich ihm anvertrauen. Dieser Zeitpunkt kam schneller, als er gedacht hatte.

„Vater, kannst du mir erklären, wie es dazu kommen konnte, dass die Menschen kein Vertrauen in die eigene Stärke haben?“

„Weil sie schwach sind, weil sie zu jung sind, weil wir zu schlau für sie sind.“ „Haben die Götter je etwas für die Menschen getan? Wenn ja, haben sie dann Opfer dafür verlangt?“

„Ach weißt du, Lifthrasir, wir Götter wollten nicht, dass neben uns eine starke Menschheit ersteht. Wir haben sie, na sagen wir mal, davon überzeugt, dass es besser sei, sich mit uns gutzustellen. Wenn sie aufmüpfig wurden, haben wir ihnen schon einmal eine Kostprobe unserer Macht gegeben. Dann waren sie wieder ruhig.“

„Wie meinst du das?“

„Wir haben ihre Ernten vernichtet, Wälder in Brand gesetzt, Seuchen verbreitet, solche Sachen eben. Ich bin nicht stolz darauf. Vielleicht ist das auch ein Grund dafür, dass ich lieber hier allein, jetzt mit dir, im Wald lebe. Wenn die Menschen dann vor Angst mit der Nase im Dreck lagen, haben sie von selbst angefangen, uns Dinge zu opfern. Das ging so weit, dass sie zuerst ihre Tiere oder ihr Getreide opferten, bis dahin, dass sie ihre Kinder im Wald ablegten. So, wie dich.“

„Was habt ihr getan, um sie davon abzuhalten? Ihr brauchtet doch die Nahrung von ihnen gar nicht.“

„Nichts“

Lifthrasir holte schon Luft, um weitere Fragen zu stellen, aber Vidar schnitt ihm das Wort ab.

„Gib Ruhe, Lifthrasir! Wir hatten schon immer mehr zu tun, als uns um die Menschen zu kümmern. Die Riesen waren in Schach zu halten. Das war wichtiger. Selbst in den eigenen Reihen gab es immer Zoff. Odin hat alle Hände voll zu tun, sie alle in ihre Schranken zu weisen.“

Lifthrasir wurde wieder schweigsam, was er immer tat, wenn es viel zu überdenken gab. Vidar dachte mit Schrecken daran, wie viel Mühe sein Vater, sein Bruder Thor und er selbst in dieser Beziehung mit Loki gehabt hatten, diesem Außenseiter in ihren Reihen. Er lebte schon so lange Vidar denken konnte bei den Asen, obwohl er als Sohn der Riesen nicht zu ihnen gehörte. Immer war er zu einem Streich aufgelegt. Man durfte ihm nicht trauen. Das war vielleicht der Grund dafür, dass ihm auch viel Misstrauen entgegengebracht wurde. Nur Odin liebte ihn, wie einen seiner eigenen Söhne.

Dieses ganze Hin und Her, dieses Buhlen um Anerkennung bei Odin oder, was noch schlimmer ist, diese hinter seinem Rücken stattfindenden Kämpfe um seine Stellung, haben ihn schon immer abgestoßen. Das war dann auch der Grund, weshalb er es vorzog, hier in Landvidi, dem Land der Stille, zu leben.

Lifthrasir konnte die Menschen einfach nicht vergessen. Er hatte sehr wohl gesehen, was sie alles vollbracht
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